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anderer wilden thiere verboten: Räumers Hohenst. 6, 410. 
423. Augsburg hatte vor Seiten einen berleich (Jac. Grimms 
Mythol. 274), Bern noch jetzt seinen bärengraben. 

WILH. WACKERNAGEL. 
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1. 

Wie in der spräche überhaupt viele Wörter erkalten, ih- 
rer wurzel vergefsen oder sie gar verleugnen, eigennamen 
sinnlos werden und bei manchen benennungen nicht mehr zu 
spüren ist aus welchen lebendigen appellativen sie einst her- 
vorgiengen, so giebt es auch gangbare und allgemein ver- 
ständlich gebliebne ausdrücke die in gewissen fällen oder für 
einzelne bezöge ins leere und abstracte gerathen. ich denke 
hier vorzugsweise an adjectiva, die von natur immer eine 
frische bedeutung haben, allmählich ganz titelhaft werden kön- 
nen, und es leuchtet ein warum in der fefselnden Zusam- 
mensetzung die abstracüon schneller als bei dem losen unge- 
bundnen worte ergeht ; z. b. edler mann, freier herr sind 
stärker als edelmann, freiherr, die blofs den stand bezeich- 
nen, und einer der sich nicht selbst loben würde 'ich bin ein 
edler mann,' darf unbedenklich aussprechen 'ich bin ein edel- 
mann.' aber auch das unzusammengesetzte adjectiv kann in 
den titel übergehen, und dafür sei ein beispiel aus der alten 
spräche entnommen. 

Unter unsern minnesängern kommt bekanntlich einer vor 
der nicht anders als der tugenthajte schribcr heifst und 
den der Wartburger krieg MS. 2, l k sich selbst so benen- 
nen läTst, 

her Walther lat in tdlanc vri: 

ich tugenthajter schriber trite im zuo mit sang es gir. 
wäre das nicht ein von jedermann beigelegter titel gewesen, 
der dichter hätte sich solcher bezeichnung sicher enthalten, 
sie mag damals einem öffentlichen, in ehre und amt stehen- 
den notar überhaupt gebührt haben, ohne dafs sich daraus 
seine besondere trefflichkeit beweisen liefse. die schreibe- 
kunst stand im mittelalter an den höfen noch in grofsem an- 
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sehn, und es käme darauf an in lateinischen Urkunden ein 
scriba virtuosus (virtuosen heifsen uns nur musiker) zu ent- 
decken, das dem deutschen titel zum vorbild gereicht hätte. 
tugenthaß soll blofs sagen laudabilis, honestus, wie wir noch 
heute löblich für manches amt und hantwerk brauchen, in 
den jahren 1345. 1346 kommt der nämliche titel im ober- 
bairischen Städtchen Rain vor, wo damals ein AndrS der 
tugentlich Schreiber lebte, MB. 16, 400. 402. 405. will man 
aufmerken, so werden sich bald noch mehr beispiele finden, 
sehr häufig sind auch die bezeichnungen offen schriber, ge- 
sworn schriber, obriste schriber. im Reinhart 1525 wird 
Brön angeredet edile scribcere. JAC. GRIMM. 



Den tugendhaften Schreiber nennen bekanntlich Chroniken 
des 15n jh. Heinrich (Hag. MS. 4, 463 f. 878), so dafs die 
hergebrachte Vermutung, er sei der Heinricus scriptor oder 
notarius mehrerer Urkunden der landgrafen Hermann und Lud- 
wig, allerdings nicht aus der luft gegriffen ist. aber Adelungs 
einfall, Heinrich der tugendhafte Schreiber sei eins mit dem 
Heinrich von Reisbach dessen Wolfr. Parz. 297, 29 gedenkt, 
sollte längst der vergefsenheit verfallen sein. ic,h will ver- 
suchen ihn zu beseitigen, nicht durch die bemerkung dafs 
Heinrich von Reisbach nirgend als dichter erwähnt wird, 
sondern durch unbefangne auslegung der einzigen stelle die 
überhaupt von ihm redet. 

Wolfram beschliefst Keies ehrenrettung mit den Worten 

von Bürgen Jursle Hcnnan, 

etslich din ingesinde ich mas 

das usgesinde kieze bas. 

dir wcere och eines Heien not, 

sit wdriu mute dir gebot 

so manecvalten anehanc, 

etswä smcehlich gedrann, 

und etswä wer des dringen. 

des muos her Walther singen 

'guoten tac, bws unde guot.' 
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swd man solhen sanc nu tuot, 

des sint die valschen gäret. 

Kei hets in niht gelSret, 

noch hSr Heinrich von Rispach. 
d. i. solchen gesang wie ihn die gemischte gesellschaft am 
Thüringer hofe herrn Walther abnöthigt, den schlechten zu 
unverdienter ehre, würde den sänger weder Keie noch herr 
Heinrich von Reisbach gelehrt haben, dieser conjunctivus des 
plusquamperfectums. (denu nach dem präsens muoz läfst sich 
het nicht indicatiyisch fafsen) zeigt dafs Heinrich von Reis- 
bach als Walther jenes Iied dichtete, 1205 oder wenig spä- 
ter (Lachmann zu Walther 20, 4), und als Wolfram nicht 
lange darauf im sechsten buche seines Parzival es neckend 
erwähnte, nicht am thüringischen hofe lebte, ja dafs er über- 
haupt nicht mehr am leben war. aber nicht nur der gram- 
malik spottet mit leerer Vermutung die annähme Heinrich von 
Reisbach werde als ein noch lebender hofbeamter des land- 
grafen Hermann angeführt, sondern auch des ganzen sinnes 
und Zusammenhanges jener stelle. Heinrich von Reisbach 
und Keie werden von Wolfram als strenge huter höfischer 
zucht einander gleichgestellt : wenn also landgraf Hermann 
den Reisbacber an seinem hofe hatte, wie konnte Wolfram 
sagen 'du hättest auch, wie Artus, einen Keie nöthig?' 

Herren von Reisbach sind bis .jetzt nur unter der bairi- 
schen ritterschaft nachgewiesen: Reisbach (Rispach) liegt an 
der Vils in der gegend von Landshut. Heinrich von Reis- 
bach, der vielleicht noch einmal aus einer Urkunde auftaucht, * 
mag also an dem hofe eines bairischen herzogs strenge zucht 
geübt haben. H. 

* die Worte des hn von der Hagen (4, 464*) 'der ebd.' (mon. 
Boic.) 'VII genannte Heinrich 1170 heißt in der urk. von Risache' be- 
ziehen sich auf den widersprach der wahrscheinlich fehlerhaften na- 
mensangabe im index nnd der Urkunde s. 451. 



